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bttnblung i« ©ftfel" abreffttt, ber Söctrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burft Staftna^mc ergeben.

SSerantwortlifter SRebaftot: Oberfit. SBiefanb.

£u pflegt ber /äße unb bte Ittüttat-
0efa)ul)ttn0.

Siele militäriffte ©ebriftfietter fowobt al« b&bere

Dfftgiere baben wieberbolt bie Sebauptung aufge*

fietlt, baß ber in golge unb wäbrenb bei StfarfäV«

an wunben gftßen leibenbe ©otbat noft weniger

wertb fei, al« ber burft irgeub eine anbere Urfacbe

untauglift geworbene.

Ser bei febem ©ftritt ftft emeuernbe ©cbmerg

muß notbwenbigerweife feinen friegerifeben ©ifer lab*

men, ibn bemoraliftren unb fetbfl auf feine Eame*

raben, beren ÜJtarfft er aufbatt, ben beftagen«wer*

tbefien moratifften Einfluß au«üben. Scbe« Sab*

fann man oon .Steuern biefe traurigen @rfabrungen

macben. Sfi g. & ein Sataitton gu irgenb einer

militarifcbeu ©ftule einberufen unb txitt an einem

fftonen ©ommertage auf einer glübenben ©traße

feinen 2Jtarfd) an, fo ifi e« gar niftt feiten, ba^ man

ffton naft wenigen ©tunben ÜJtarffte« eine Singabt

oon ©olbaten über wunbe güße Etagen bort. Siefe

Etagen werben immer bauftger: aufang« werben fie

üon ©eiten ber Dfftgiere burft ermutbfgenbe Sorte
befftwifttigt, fübren aber ffttießtieb gewbbnttd) gu

mebr ober miuber lebbaftem Sortwecbfet gwifften

ben lefctern unb ben leibenben ©olbaten, bie erflä*

ren, ben Wlaxfa) niftt weiter fortfefcen gu fonnen.

SJtan wenbet ftcb enblift an ben Eb^urgen, ber bann

auft gewobnliä) betätigt, baß in ber Sbat bk Eta*

gen begrünbet unb bie güße ber Setreffeuben gabt*

reifte unb tiefe Slufreibungen aufweifen, bie fte ber

©rlaubnlß auf ben Sagagewagen fleigen gu bürfen,

oottfommeu bereebtigen. 3fi aber einmal ber erfte

#infenbe auf bem Sagen, fo bauert e« aueb niftt
lange, baß Stnbere naftfotgen unb balb fiebt man

ba« gubrwerf oolifianbtg belabeu unb gewobulift

»on ben am wenigfien Sleffirtcu, bie al« bie erfien

Etagenbett üon bem Slrgte teiftt uub gwar oft auf

Äofleu berienigen, bie langer unb gebulbiger bie

©ebmergen ertragen baben, ben Sifpen« erbatten.

©o fommt e« üor, baf^ bie lefctem, wenn ber Sa*

gagewagen ffton überfüllt unb feine neue Eranfen

mebr aufnebmen fann, enblift unfablg weiter gu ge«

ben, an ber ©fräße nteberfinfen, fift ber ftußbeffef*

buug euttebigeu unb eine güufiige ©elegenbeit ab"

»arten muffen, um ibren Seg fortfefcen gu fonnen.

3m günfitgfien gälte benüfcen fie ein gufattig üor*

über fommenbe« gubrwerf, weifte« fie gegen eine

ffeine Entfftabigung aufnimmt; fonft ober finb fte

gegwungen, ff$ «* bem gunaftff gelegenen Orte auf

eigene Eofien einen Sagen gu oerfftaffen, um ba«

Sataitton auf ber naftfien Etappe wieber einguboten.

©ewobutidj uub gwar oft mit Unrecbt febreibt man

biefe 2Jtano»er ber Srägbeit gu; wäbrenb ber neun

Sabrc meiner eigenen Sienfigeit l)abe ift mift mebr

benn genügenb baoon übergeugeu fonnen, baß ber

größte Sbcil ber gußteibenben gerabe au« Jungen

Seuten beflanb, bie für ben fDlilltarbienfi eine be«

foubere Sorliebe Ratten unb gewiß gerne mit ibren

Eamerabeu weiter marfd)irt waren. Slber mit wunben

Süßen, uub obenbrein oft ungereftt oon ibren

Dfftgieren be« fftleftten Sitten« befftulbigt, gogen

fte e« oor, gurüdgubleibeu unb fid) ber boft. einmal

unoermeibliften ©träfe gu unterwerfen.

Sie alfo 3urüdbteibenben vereinigen uub beratben

ftft bann uub in ber «Regel babin, ba% man fuften

fotte, bie Sruppe fo fpat at« moglift, b. % erfi auf

ber naftfien ©tappe einguboten unb ba« bagu bie=

neube gubrwerf wirb berart birigirt, ba^ man fafi

mit ber Sruppe gufammen an bem befiimmten'Duar*

tierorte eintrifft. Sa nun aber bie« Sran«porfmtt*

tet febnetter al« ber «Otarfft bei Sataitton« gum Biete

fubtt, fo bleibt ibuen oollfiaubig 3«Ü 8™u9/ um

überall augubalten, wo irgeub ein ©poppen fte gum

(gintritt eintabet, uub Sanf ber wobtgefüttten Sorfe

— fie ifi e« fiet« mebr ober weniger beim ©tntrttt

in bie Eaferne — wirb wader gegeftt, uub bann in

übermaßig aufgeregtem Suffanbe in« Quartier gu

rüden.
Senn biefe gafta aud) niftt in großem ÜJtaßffabe

»orfommen uub für unfern frieblicbeu «ütilitarfftu^

teubienfi oon feiner attgugroßen Sifttigfeit finb, fo
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Die Pflege der Füße und die Militär-
Beschuhung.

Viele militärische Schriftsteller fowohl als höhere

Offiziere haben wiederholt die Behauptung aufgestellt,

daß der in Folge und während des Marsches

an wunden Fußen leidende Soldat noch weniger

werth sei, als der durch irgend eine andere Ursache

untauglich gewordene.

Der bei jedem Schritt sich erneuernde Schmerz

muß nothwendigerweise seinen kriegerischen Eifer
lähmen, ihn demoralisiren und selbst auf seine Kameraden,

deren Marsch cr aufhält, den beklagenswer-

thesten moralischen Einfluß ausüben. Jedes Jahr
kann man von Neuem diese traurigen Erfahrungen
machen. Ist z. B. ein Bataillon zu irgend einer

militärischen Schule einberufen und tritt an einem

schönen Sommertage auf einer glühenden Straße

seinen Marsch an, so ist es gar nicht selten, daß man

schon nach wenigen Stunden Marsches eine Anzahl

von Soldaten über wunde Füße Klagen hört. Diese

Klagen werden immer häufiger: anfangs werden sie

von Seiten der Offiziere durch ermuthigende Worte

beschwichtigt, führen aber fchließlich gewöhnlich zu

mehr oder minder lebhaftem Wortwechsel zwischen

den letzter« und den leidenden Soldaten, die erklären,

den Marsch nicht weiter fortsetzen zu können.

Man wendet sich endlich an den Chirurgen, der dann

auch gewöhnlich bestätigt, daß in der That die Klagen

begründet und die Füße der Betreffenden

zahlreiche und tiefe Aufreibungen aufweisen, die sie der

Erlaubniß auf den Bagagewagen steigen zu dürfen,

vollkommen berechtigen. Ist aber einmal der erste

Hinkende auf dem Wagen, fo dauert es auch nicht

lange, daß Andere nachfolgen und bald sieht man

das Fuhrwerk vollständig beladen und gewöhnlich

von den am wenigsten Blessirten, die als die ersten

Klagenden von dem Arzte leicht und zwar oft au

Kosten derjenigen, die länger und geduldiger die

Schmerzen ertragen haben, den Dispens erhalten

So kömmt es vor, daß die letztern, wenn der

Bagagewagen schon überfüllt und keine neue Kranken

mehr aufnehmen kann, endlich unfähig weiter zu ge-

>en, an der Straße niedersinken, sich dcr Fußveklei-

>ung entledigen und eine günstige Gelegenheit

abwarten müssen, um ihren Weg fortsetzen zu tonnen.

Im günstigsten Falle benützen sie ein zufällig
vorüber kommendes Fuhrwerk, welches sie gegen eine

kleine Entschädigung aufnimmt; sonst aber sind sie

gezwungen, sich aus dem zunächst gelegenen Orte auf

eigene Kosten einen Wagen zu verschaffen, um daö

Bataillon auf der nächsten Etappe wieder einzuholen.

Gewöhnlich und zwar oft mit Unrecht schreibt man

diese Manöver der Trägheit zu; während der neun

Jahre meiner eigenen Dienstzeit habe ich mich mehr

denn genügend davon überzeugen können, daß der

größte Thcil der Fußleidenden gerade aus jungen

Leuten bestand, die für den Militärdienst eine

besondere Vorliebe hatten und gewiß gerne mit ihren

Kameraden weiter marschirt wären. Aber mit wunden

Füßen, und obendrein oft ungerecht von ihren

Offizieren des fchlechten Willens beschuldigt, zogen

sie es vor, zurückzubleiben und fich der doch, einmal

unvermeidlichen Strafe zu unterwerfen.

Die alfo Zurückbleibenden vereinigen und berathen

sich dann und in der Regel dahin, daß man suchen

solle, die Truppe so spät als möglich, d. h. erst auf

der nächsten Etappe einzuholen und das dazu

dienende Fuhrwerk wird derart dirigirt, daß man fast

mit der Truppe zusammen an dem bestimmten

Quartierorte eintrifft. Da nun aber dies Transportmittel

schneller als der Marsch des Bataillons zum Ziele

führt, fo bleibt ihnen vollständig Zeit genug, um

überall anzuhalten, wo irgend ein Schoppen sie zum

Eintritt einladet, und Dank der wohlgefüllten Börse

— sie ist es stets mehr oder weniger beim Eintritt

in die Kaserne — wird wacker gezecht, und dann in

übermäßig aufgeregtem Zustande ins Quartier zu

rucken.

Wenn diese Fakta auch nicht in großem Maßstabe

vorkommen und für unfern friedlichen Militärschulendienst

von keiner allzugroßen Wichtigkeit find, so
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fann man biefelben bod) obue Bweifet at« bie Duette

einer Singabt mebr ober miuber ernfien Uebet be*

traftten. Surft bie gabireift bie Reiben oerlaffen*

ben gußleibenben wirb ber SJtarfft fiet« geftort, uub

ba« gute 3ufammenbatten uotbwettbig beeittträebtigt;

bie Sefertioit ifi aitfiedenb uub ber geringfie an ben

güßett oerfpürte ©cbmerg wirb Stnbere, befonber« bie

greunbe uub Sefanuten ber ©rfiern, leiftt üevan*

laffen, bie ßal)l ber Etagenben gu üermebren unb

ebenfatt« gurüdgubteibeu. £>at ba« Sataitton aber

erfi einmal einen Sorfprung gewonnen, fo werben

bie böfen Seibeufftaften nur attguleicbt erwedt unb

befriebigt uub gang abgefebeu üon bem uunü£ oer*

au«gabten ©elbe, ifi oor Sttlem ber Umfiattb gu be*

flogen, baß bie gurüdbleibenben ©olbaten ftft naft
unb naft, immer mebr ber Sluflebnung gegen bie

Si«gipltngefefce binneigen. 3d) babe e« mit eigenen

Slugen gefeben, wie ©olbaten auf biefe Seife für
bie gange 3e^ ÜH'e« SDtilitärfftutenbienfie« ftd) ben

Übeln 9iuf erworben batten, ibren Sienfi fftleftt gu

oerfebeu, unb gar oft fab ift mid) veranlaßt, bie

bauptfäfttifte ©ebutb biefe« Übeln Stufe« bem rein

gufattigen Umfianbe gugufebreiben, ba^ ibre güße

wäbrenb ber erfien 3Jtarfd)tage burft bie ©ftube
wunb gerieben waren uub fte fift baburft in bie

Unmögliftfeit üerfefct gefunben batten, ibren Sorge»

festen gu geborften. ©« ifi mebr at« wabrfcbeinlift,
baß biefelben Seute, oortrefftifte, bienfieifrige uub

gutgefftutte ©olbaten gewefen wären, wenn fte iticbt

ffton gleift feit ben erfien Sagen ftft eine Sefirofung

gugegogen batten, bereu erfie Urfacbe bod) nur in ben

üerwuubeten güßen gu fuften ifi.

Sn einem wirftiften gelbguge würben ftft biefe

Uebetfiänbe natürtidj in üiet emfierer Seife berau«*

fietteu. ©etbfi ber gtübeubfie $atrioti«mu« würbe

bie Elogen bei fußwunben ©olbaten niftt erfiiden,
uub niebt oerbiubern föuneu, baß er beim SJtarfdji*

ren uub gurüd uub eubtift am Sege liegen bleiben

muß. Ser moratiffte ©ittffuß einer folebeu Sluflö*

fung würbe im boftfien ©rabe beftageit«wertb fein,
unb e« ffteint mir mtttötbtg, eine grage nocb weiter

gu erörtern, bie ffton oft bi«futirt unb babin ent*

fftteben worben ifi, bie Stotbwenbigfeit borguttjun,
baß ber ©otbat fo üiel al« möglfd) »or bem Sunb
werben ber güße gu fd)üfcen fei.

SDlan bat über bk auf biefen 3wed biugielenbeu
SJtittel febon üiel bin unb ber gefiritten, ftft bei

altebem aber noft niftt genügenb mit ber Pflege ber

güße uub ber gußbefleibung be« ©olbaten befebäf*

tigt. 3nm Sewei« ^iefür bieuett ber Umfiattb, baß

in unfern naft gewiffeu ©eiteu bin an Setail« fo

reiften unb umftfttigen Steglement« für bie ©qui*
pirung unb Sefleibung bei ©olbaten, bie gußbe*

fleibuug gerabe mit ber größten Dberffäfttiftfeit be*

banbelt ifi. Subeß barf bier niebt unerwäbnt btei*

ben, baß biefe Stngelegenbeit iefct auf bk Sage«orb*

nung gefiettt gu fein fdjeint unb ba^ bie eibgen.

33tilitärbireftiott berfelben in lefcter Seit eine befon*
bere Slufmerffamfeit guwenbet. 3m $abr 1860 bei

bem eibgen. Dffigier«fefie in ©enf unterhielt idj
meine Eottegen in einer ©ifcung ber Slbtbeitung ber

2Jtilitärarjte oou ber gußbefleibung be« SDtititär«
unb ffttug babei bie ©infübrung be« SÖtetyer'fdjen

©t)fiem« für bie eibgenöfftffte Strmee üor.-

Sie fid) in golge meiner 50tittbeiluttg entfpinhenbe
Si«fuffton erwie« ftft at« biefer Sbee bttrftau« gün*
fiig unb man beffttoß, barüber att bat eibgen. ÜJti*

titärbepartement gu beriftten. Eurge 3?tt barauf
überreiftte ber $err Sr. ©ut biefem lefctem eine

Stbbaubtimg über biefe grage, woburft benn ottft
bk ©aftc nm einen guten ©ebritt oorwärt« rüdte.
Serfetbe warb in ©emeinfftaft mit bem |>m. Sr.
Seinmamt, wetfter ebenfatt« ber Dfftgier«oerfamm*
tung in ©enf beigewobnt batte, beauftragt, übe« bie

oou bem ^rofeffor ^ermattit SOceöcr itt Büricl) oor*
geffttagene gußbefleibung bie nötbigen Serfufte an*
gufietten. Stefc wäbrenb einer Stefrutetifftttte ber

©ftarffftüfcett in Sintertbur unb Sugienfteig ange*
freuten Serfud)e waren benn auft »ou einem »ott*
fiättbigeu ©rfotge gefrönt. Sut weitem Sertaufe
biefe« Slrtifet« werben wir nod) einmal auf biefe

Serfucbe gurüdfommen, naftbem wir gttoor bie ra*
tionette; naft bem ©ofiem SOtet)er au«gefttbrte§uß=
beftetbung felbfi nä^er befebrieben baben werben.

3uüor ffteint e« un« notbig noft einige Sorte
über bie ©efuttbbeit«lebre ber güße uub über bie

fefcige gußbefleibung gu fagen.

©« wäre überflüfftg Ijier in ottatomiffte unb pbsj*
ftologifebe Setait« barüber eingeben gu wotten, baß
bai öftere Safften ber güße eine« ber notbwenbig*
ften ©rforbentiffe ifi. Sie Steiutiftfeit ber £ättbe
anempfebten gu wotten, bieße eine tängfi unb attge*
mein onerfaitnte ©afte berübrett; benn feber weiß,
baff bie Semafttäfftgung biefer Steintiftfeit niebt all*
ein ein b&ftfi ungftnfiige« Siftt auf unfere ©rgie*
buug werfen, fonbern auft gobireifte Eronfbeiten
gur golge boben würbe. Sic Steinliftfeif ber güße

ifi aber niftt minber eine Stotbwenbigfeif, at« bie

ber £>änbe, uub boft wäre e« niftt unnüfc bk Dffi*
giere barauf aufmerffom gu maften, baß otete ibrer
©olbaten biefelbe üernaftläfftgen, tbeit« ou« ©org*
lofigfeit, tbeit« auft weil grabe biefe ÜJtaftläffigfett
teiftt allen Slugen fift entgiebt, mit Stu«nal)me üiet*

leiftt benen bei (Sblmrgcn, ber mit ber fanitavifdien
Unterfucbung beim Segitttt bc« Eofemement« bc*

traut ifi.
©« ifi oft wabrboft erfiauntift, wenn man bie

ibre unreinltdjeu güße oorgeigenbeu ©olbaten ba«

offene ©efiänbitiß maften bort, baß fte ftft nie in
ibrem Sebett bie güße gewafftett babett unb wetttt Jte

al« ©tttfftutbigung bafür anfübren, ba^ fte ftft
trofcbem niftt minber wobt befunben batten. Sä,
üiete unter ibnen glauben fieif unb fefi, baf} bai
Safften ber güße bie |)aut in eilten ben SDtarfft

uttmögtift maftenbeit ©rabe erweid)en würbe uub

batten an ber Uebergeugung fefi, ba^ gerabe ber

©ftmu| bett ©olbaten befäbtge, bk weiten unb be*

fftwerlifteu ÜJtarffte gu ertragen.

£ter ftnb., wie matt ftebt, Sorurtbeite gu beftegen,

beren man eben in ber Eaferne leiftter ol« im bnx-

gertiften geben $exx wirb. Sil« erfie gefunbbeittifte

Maßregel fottte mgn gtetd) beim ©intritt in bie Ra=
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kann man dieselben doch ohne Zweifel als die Quelle

einer Anzahl mehr odcr minder ernsten Uebel

betrachten. Durch die zahlreich die Reihen verlassenden

Fußleidenden wird der Marsch stets gestört, und

das gute Zusammenhalten nothwendig beeinträchtigt;

die Desertion ist ansteckend und der geringste an den

Füßen verspürte Schmerz wird Andere, besonders die

Freunde und Bekannten der Erstern, leicht veranlassen,

die Zahl der Klagenden zu vermehren und

ebenfalls zurückzubleiben. Hat das Bataillon aber

erst einmal einen Vorsprung gewonnen, so werden

die bösen Leidenschaften nur allzuleicht erweckt und

befriedigt und ganz abgesehen von dem unnütz

verausgabten Gelde, ist vor Allem der Umstand zu

beklagen, daß die zurückbleibenden Soldaten sich nach

und nach, immer mehr der Auflehnung gegen die

Disziplingesetze hinneigen. Ich habe es mit eigenen

Augen gesehen, wie Soldaten auf diese Weise für
die ganze Zeit ihres Militärschulendienstes sich den

Übeln Ruf erworben hatten, ihren Dienst schlecht zu

versehen, und gar oft sah ich mich veranlaßt, die

hauptsächliche Schuld dieses Übeln Rufes dem rein

zufälligen Umstände zuzuschreiben, daß ihre Füße

während der ersten Marschtage durch die Schuhe

wund gerieben waren und sie sich dadurch in die

Unmöglichkeit versetzt gefunden hatten, ihren Vorgesetzten

zn gehorchen. Es ist mehr als wahrscheinlich,

daß dieselben Leute, vortreffliche, diensteifrige und

gutgeschulte Soldaten gewesen wären, wenn sie nicht

schon gleich seit den ersten Tagen sich eine Bestrafung

zugezogen hätten, deren erste Ursache doch nur in den

verwundeten Füßen zu suchen ist.

In einem wirklichen Feldzuge würden sich diese

Uebelstände natürlich in viel ernsterer Weise herausstellen.

Selbst der glühendste Patriotismus würde

die Klagen des fußwunden Soldaten nicht ersticken,

und nicht verhindern können, daß er beim Marfchiren

und zurück und endlich am Wege liegen bleiben

muß. Der moralische Einfluß einer solchen Auflösung

würde im höchsten Grade beklagenswerth sein,

und es scheint mir unnöthig, eine Frage noch weiter

zu erörtern, die schon oft diskuttrt und dahin
entschieden worden ist, die Nothwendigkeit darzuthun,
daß der Soldat so viel als möglich vor dem Wund
wcrden dcr Füße zu schützen sei.

Man hat über die auf diesen Zweck hinzielenden

Mittel schon viel hin und her gestritten, stch bei

alledem aber noch nicht genügend mit der Pflege der

Füße und der Fußbekleidung des Soldaten beschäftigt.

Zum Beweis hiefür dienen dcr Umstand, daß

in unsern nach gewissen Seiten hin an Details so

reichen und umsichtigen Reglements für die

Equipirung und Bekleidung des Soldaten, die

Fußbekleidung gerade mit der größten Oberflächlichkeit

behandelt ist. Indeß darf hier nicht unerwähnt bleiben,

daß diese Angelegenheit jetzt auf die Tagesordnung

gestellt zu sein scheint und daß die eidgen.

Militärdirektion derselben in letzter Zeit eine besondere

Aufmerksamkeit zuwendet. Im Jahr 1860 bei

dem eidgen. Offiziersfeste in Genf unterhielt ich

meine Kollegen in einer Sitzung der Abtheilung der

Militärärzte von der Fußbekleidung des Militärs
und schlug dabei die Einführung des Meyer'schen
Systems für die eidgenössische Armee vor^5^'"

Die sich in Folge meiner Mittheilung entspinnende
Diskussion erwies sich als dieser Idee durchaus günstig

uud man beschloß, darüber an das eidgen.
Militärdepartement zu berichten. Kurze Zeit darauf
überreichte dcr Herr Dr. Gut diesem letztern eine

Abhandlung über diese Frage, wodurch denn auch
die Sache um einen guten Schritt vorwärts rückte.

Derselbe ward in Gemeinschaft mit dem Hrn. Dr.
Weinmann, welcher ebenfalls der Ofsiziersversamm-
lung in Genf beigewohnt hatte, beauftragt,- nbxr die

von dem Professor Hermann Meyer in Zürich
vorgeschlagene Fußbekleidung die nöthigen Versuche
anzustellen. Diese während einer Rekrutenschule der

Scharffchützen in Winterthur und Luziensteig
angestellten Versuche waren denn auch von einem

vollständigen Erfolge gekrönt. Im weitern Verlaufe
dieses Artikels werden wir noch einmal auf diese

Versuche zurückkommen, nachdem wir zuvor die

rationelle/ nach dcm System Meyer ausgeführte
Fußbekleidung selbst näher beschrieben haben werden.

Zuvor scheint es uns nöthig noch einige Worte
über die Gesundheitslehre der Füße und über die

jetzige Fußbekleidung zu sagen.

Es wäre überflüssig hier in anatomische und
physiologische Details darüber eingehen zu wollen, daß
das öftere Waschen der Füße eines der nothwendigsten

Erfordernisse ist. Die Reinlichkeit der Hände
anempfehlen zu wolleu, hieße eine längst und allgemein

anerkannte Sache berühren; denn jeder weiß,
daß die Vernachläfstgung diefer Reinlichkeit nicht allein

ein höchst ungünstiges Licht auf unsere Erziehung

werfen, sondern auch zahlreiche Krankheiten

zur Folge haben würde. Die Reinlichkeit der Füße
ist aber nicht minder eine Nothwendigkeit, als dle

der Hände, und doch wäre cs nicht unnütz die Offiziere

darauf aufmerksam zu machen, daß viele ihrer
Soldaten dieselbe vernachlässigen, theils aus
Sorglosigkeit, theils auch weil grade diese Nachlässigkeit
leicht allen Augen stch entzieht, mit Ausnahme
vielleicht denen des Chirurgen, der mit der sanitartschen

Untersuchung beim Beginn des Kasernements
betraut ist.

Es ist oft wahrhaft erstaunlich, wenn man die

ihre unreinlichen Füße vorzeigenden Soldaten das

offene Geständniß machen hört, daß sie sich nie in
ihrem Leben die Füße gewaschen haben und wenn sie

als Entschuldigung dafür anführen, daß sie sich

trotzdem nicht minder wohl befunden hätten. Ja,
viele unter ihnen glauben steif und fest, daß das

Waschen der Füße die Haut in einen den Marsch

unmöglich machenden Grade erweichen würde und

halten an der Ueberzeugung fest, daß gerade der

Schmutz den Soldaten befähige, die weiten und

beschwerlichen Märsche zu ertragen.

Hier sind., wie man sieht, Vorurtheile zu besiegen,

deren man eben in der Kaserne leichter als im
bürgerlichen Leben Herr wird. Als erste gesundheitliche

Maßregel sollte mqn gleich beim Eintritt in die Ka-
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ferne niftt ein fangbauembe« gußbab, foubertt nur
eine eiufafte Safftung aubefebten, bie ober boft

genügenb fein müßte, bie angefammelte Unreintift*
feit ber $ant gu befeitigeu.

greilift wäre ein gonge« Sab uoft beffer unb ba

wo e« leiftt ftft tbuit läßt, fottte mau biefe SDtaß*

reget nid)t ücrnacbläfftgen. Sd) fage beim ©iutritt
in bie Eaferne uub gwar noft um einen anbern uu=
mittelbaren ©ruube at« um bett SDtarfd) gu ertefft*

tcrn. ÜJtan begreift leiftt, baß wetttt ber ©otbat

fift mit fftmubigeu, oon ©ftweiß ober Stegen feuft*
ten güßen in ein neue« Sett legt, bie Setttüdjer üon

biefer fftmufcigett unb übelrteftenbeit geufttigfeit
burd)bruugett werben uub ftft auf biefe Seife uub

burft bk Slu«büuftuug ber ebenfatt« fftmufcigen
©ftutje uub ©trumpfe in bem ©cblaffaal eine oer*

pefiet, ©det erregenbe Suft entwidetn muß, bte für
bie ©cfunbbett üon äußerfi nafttbeitigem ©infiuffe ifi.

Subem man fo eine tägtiebe Safftung ber güße

in ben Sage«befebl aufnimmt, glaube ift, wirb ber

©olbat, wenn er Slbenb« üon beit üÖtanöüer« beim*

.fömmt, fift wobler fügten at« fonft, unb feine ©r*
mattuug merftift abnebmeu, befonber« wenn er aud)
bei biefer ©elegenbeit feine ©trumpfe in einem wün*
fften«wertben 3«fianb ber Steiutiftfeit erbätt. Sw*
merbtu aber würbe e« am $ta$e fein, wenn ber

wafttbabettbe Dfftgier ftd) üon ber Steüttiftbattung
ber ©trumpfe nnb Säffte oon 3"* Su 3eü über*

geugte uub biefem Sbeit ber Eteibung eine gleift ge*
Wiffetibafte Slufmerffamfeit al« ben Uniformfnöpfen
angebeibeu ließe. Sei ©elegenbeit ber ©trumpfe
flößt mir eine Semerfung auf, bie eigenttift mebr
in einem Eapitet über bk ©eblaffäle ibre ©teile
fäube. Sic ©olbaten baben bte üble ©ewobnbett,
ibre ©trumpfe unb fonfiige fftmu^ige Säffte, in
gewiffeU Eafernen felbfi ibre &aubtüd)er, in ibren
Selten gu oerfteden, um bem 3imnter äußerfid) ei*

neu Sinfirfft ber Drbnung gu geben uub bamit bei
ber 3itttmerotfitation fift niebt« üorfinbe, wa«*;ba«
Sluge be« üorgefefcten Dffigter« »erlebe. Siefe @e=

wobttbeit nun würbe im ©ruube niftt« Ungeb&rige«
baben, wenn bie betreffeube Säffte unb befonber«
bie ©trumpfe febe«mat am folgeubeu Sage gewa*
fften uub getroduet würben, aber nur attgubäufig
fömmt e« üor, bafi gerabe bie ©trumpfe nid)t ein

eingige« SOtat gewafftett werben unb in biefem 3n=
fianbe Wäbrenb ber gangen Eaferuemeut«geit in ben

Selten fteefen blieben, wat natürtift wefentlift bagu,

beitragen muß, be« $tad)ti, wenn fämmtltfte geufier*
gefebtoffen ftnb, in ben ©älen einen uuangenebmen
uttb uugefunbett ©erueb gu ergeugeu. Siefe beiläufig
bier gemaftte Semerfuug oerbient itt ber Sbat bie

Slufmerffamfeit ber Eommaubauten ber ©ebuteu auf
fid) gu teufen.

-> ^Bum'^ftluffe meiner bk Pflege ber güße be*

treffenfeen Semerfungen babe ift noft auf bk 9totbs
wenbigfeit binguweifett, bafj man auf ba« gebörige'

©ftneibeu ber gußnägel'Slftf gebe. ©« febeint nni
natürlich unb felbfioerfiättblid), ftd) oou ßeit gu 3eifc
bie gttßttäget gu befftueibett, uttb bettnoft giebt e«

°8cute, bie bie« nie getban l/äben. 2&i« fragt biefe;

Slrt für ibre ©efunbbeit forgtofer $0tehfd)eu battaft,

ob ibre Stägel fid) abnüfcen, abbxed)en unb auf
fftfeftte, fftäblifte Seife uaebwaftfeu! Slber gerabe

biefer Staftläfßgfett finb bie meifien Jener Sifformi*
taten gugufftreibeu, bie ben SDtarfcb fo außerorbeuttift
beffttoertid) maften, unb mau fottte, wie gefagt, bie*

fer Operation bie größte ©orgfaft guweuben.

Sie Stägel bürfen niftt gu tief gefftnttten werben,
benn wenn ber äußere Staub febe« -Waget« mit bem

ber ßebe gleift bodj ift, fo ftnbet teuere an bem

Staget einen äußerfi nüfcliften ©tüfcpunft. Sluft
bat man barauf gu feben, baß ber Staget fftorf uub

in ben ©den nur unbebeutenb tiefergebeub gefebnit*

tett werbe, um Jene fftmergbafte Eranfbeit, bie man
in bai gteifcb gewaebfene Stägel nennt, gu oer*
meiben.

Sie Seadjtung biefer biätetifften Statbfcbtäge wirb
bie güße ber ©olbaten in ben Btanb fefceu, bie Se*

fftwerben bei HJtarffte« leiftt gu ertragen, unb auf
biefe Seife auft günfiig auf feine attgemeiue ©e*

funbbeit gurüdwirfen muffen. Um inbeß gu biefem

wünfften«wertben Stefultate gu gelangen, ift üor Sit*
lern erforberlift, baff bie iu bem Sage«befebt oorge*
febrtebenen Serorbuungen pünftlid) au«gefübrt wer*
ben, uub e« wäre gar niebt übet, gu biefem 3wede
griebrift ben ©roßett naebguabmen, ber in feiner
Slrmee für Ueberwadmng ber güße befonbere (§,fa

rurgeu angeffettt l)atte.
SOtit $)ütfe berartiger Sorfdjrift«mafiregeln uub

einer entfpreftenben Ueberwadjuug berfelben werben

bie güße unferer ©olbaten füuftig niftt mebr fo

bäuffg burft ben üDtarfft oerborben werben unb ber

gatt „ber wunben güße", ber bk Ferren Eommaus
banten ber ©cbuleu fteti in fo üble Saune »erfefct,

niftt mebr fo oft in ben Sericbten be« Slrgte« figu*
rireu.

Snbeß ifi in ber Unreiuliftfeit unb fcbtedjten

Pflege ber güße uid)t atteiu bie Urfacbe ber oben

erWäbnteu Sefcbwerben gu fudjen, fonbern aud) unb

gwar bauptfäftlicb ift mebr ber feigen gußbeftei*
buug bie ©ftulb ber gußoerwunbungen gugufebreiben.

(gortfefcung folgt.)

&tmfd)teibm be* eibg. mUttärbepartemente

an bie Jtttlitärbefyihften fcer Hänfene.

3ufotgc ©ftlußna'bme be« fftweigerifften Suube«*
ratbe« üom 23. Segember 1864 fotten im Sabr 1865

folgenbe Eurfe für bk 3nfanterte*3nfirttftorett ftatt-
ftnben uub gwar in Safel:

A. Slfpiranteufur« üom 5. gebruar bi« 4. HJtärg.

B. Sieberbolung«fur« »om 12. gebruar bii 4.

SJtärg.

3um Slfpirautenfur« werbeu im ©angen 30 Slfpi*
ranten gugelaffen.

Sa« Separtement erfuftt ©ie, geflutt auf Slrt. 4,
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ferne nicht ein langdauerndes Fußbad, sondern nur
eine einfache Waschung anbefehlen, die aber doch

genügend sein müßte, die angesammelte Unreinlich-
keit der Haut zu beseitigen.

Freilich wäre ein ganzes Bad noch besser und da

wv es lcicht sich thun läßt, sollte man diese Maßregel

nicht vernachlässigen. Ich sage beim Eintritt
in die Kaserne und zwar noch um einen andern
unmittelbaren Grunde als um den Marsch zu erleichtern.

Man begreift leicht, daß wenn der Soldat
fich mit schmutzigen, von Schweiß oder Regen feuchten

Füßen in ein neues Bett legt, die Betttücher von

dieser schmutzigen und übelriechenden Feuchtigkeit

durchdrungen werden und sich auf diese Weise und

durch die Ausdünstung der ebenfalls schmutzigen

Schuhe und Strümpfe in dem Schlafsaal eine

verpestet, Eckel erregende Luft entwickeln muß, die für
die Gesundheit von äußerst nachtheiligem Einflüsse ist.

Zudem man so eine tägliche Waschung der Füße

in den Tagesbefehl aufnimmt, glaube ich, wird der

Soldat, wenn er Abends von den Manövers
heimkömmt, sich wohler fühlen als sonst, und seine

Ermattung merklich abnehmen, besonders wenn er auch

bei dieser Gelegenheit seine Strümpfe in einem wün-
schenswerthen Zustand der Reinlichkeit erhält.
Immerhin aber würde es am Platze sein, wenn der

wachthabende Offizier fich von der Reinlichhaltung
der Strümpfe und Wäsche von Zeit zu Zeit
überzeugte und diesem Theil der Kleidung eine gleich
gewissenhafte Aufmerksamkeit als den Uniformknöpfen
angedeihen ließe. Bei Gelegenheit der Strümpfe
stößt mir eine Bemerkung auf, die eigentlich mehr
in einem Kapitel über die Schlafsäle ihre Stelle
fände. Die Soldaten haben die üble Gewohnheit,
ihre Strümpfe und sonstige schmutzige Wäsche, in
gewissen Kasernen selbst ihre Handtücher, in ihren
Betten zu verstecken, um dem Zimmer äußerlich
einen Anstrich der Ordnung zu geben und damit bei
der Zimmervtsitation sich nichts vorfinde, wae? das

Auge des vorgesetzten Offiziers verletze. Diese
Gewohnheit nun würde im Grunde nichts Ungehöriges
haben, wenn die betreffende Wäsche und besonders
die Strümpfe jedesmal am folgenden Tage gewa-
fchen und getrocknet würden, aber nur allzuhäufig
kömmt es vor, daß gerade die Strümpfe nicht ein

einziges Mal gewaschen werden und in diesem

Zustande während der ganzen Kafernementszeit in den

Betten stecken blieben, was natürlich wesentlich dazu^

beitragen mnß, des Nachts, wenn sämmtliche Fenster^

geschlossen sind, in den Sälen einen unangenehmen
und ungesunden Geruch zu erzeugen. Diese beiläufig
hier gemachte Bemerkung verdient in der That die

Aufmerksamkeit der Kommandanten der Schulen auf
sich zu lenken.

^Zum Schlüsse meiner die Wege der Füße
betreffenden Bemerkungen habe ich noch auf die

Nothwendigkeit hinzuweisen, daß man auf das gehörige^

Schneiden der Fußnägel'Ächt gebe. Es fcheint uns
natürlich und selbstverständlich, sich von Zeit zu Zeit
die Fußnägel zu beschneiden, und dennoch giebt es-

-Leute, die dies nie gethan haben. Was fragt diese'

Art für ihre Gesundheit sorgloser Menschen danach,

ob ihre Nägel sich abnützen, abbrechen und auf
fchlechte, schädliche Weise nachwachsen! Aber gerade

dieser Nachlässigkeit find die meisten jener Difformi-
täten zuzuschreiben, die den Marsch so außerordentlich

beschwerlich machen, und man sollte, wie gesagt, dieser

Operation die größte Sorgfalt zuwenden.

Die Nägel dürfen nicht zu tief geschnitten werden,
denn wenu der äußere Rand jedes Nagels mit dem

der Zehe gleich hoch ist, so findet letztere an dem

Nagel einen äußerst nützlichen Stützpunkt. Auch

hat man darauf zu sehen, daß der Nagel scharf und

in den Ecken nur unbedeutend tiefergehend geschnitten

werde, um jcnc schmerzhafte Krankheit, die man
in das Fleisch gewachsene Nägel nennt, zu
vermeiden.

Die Beachtung dieser diätetischen Rathschläge wird
die Füße der Soldaten in den Stand setzen, die

Beschwerden des Marsches leicht zu ertragen, und auf
diese Weise auch günstig auf seine allgemeine
Gesundheit zurückwirken müssen. Um indeß zu diesem

wünschenswerthen Resultate zu gelangen, ist vor
Allem erforderlich, daß die in dem Tagesbefehl
vorgeschriebenen Verordnungen pünktlich ausgeführt werden,

und es wäre gar nicht übel, zu diesem Zwecke

Friedrich den Großen nachzuahmen, der in seiner

Armee für Ueberwachung der Füße besondere

Chirurgen angestellt hatte.
Mit Hülfe derartiger Vorschriftsmaßregeln und

einer entsprechenden Ueberwachung derselben werden

die Füße unserer Soldaten künftig nicht mehr so

häufig durch den Marsch verdorben werden und der

Fall „der wunden Füße", der die Herren Kommandanten

der Schulen stets in so üble Laune versetzt,

nicht mehr so oft in den Berichten des Arztes figu-
riren.

Indeß ist in der Unrcinlichkeit und schlechten

Pflege der Füße nicht allein die Ursache der oben

erwähnten Beschwerden zu suchen, sondern auch und

zwar hauptsächlich ist mehr der jetzigen Fußbekleidung

die Schuld der Fußverwundungen zuzuschreiben.

(Fortsetzung folgt.)

Kreisschreiben des eidg. Militärdevartements

an die Militärbehörden der Kantone.

Zufolge Schlußnahme des schweizerischen BundeS-

rathes vom 23. Dezember 1864 follen im Jahr 1865

folgende Kurse für die Jnfanterie-Jnftruktoren
stattfinden und zwar in Basel:

H.. Afpirantenkurs vom 5. Februar bis 4. März.
L. Wiederholungskurs vom 12. Februar bis 4.

März.
Zum Aspirantenkurs werden im Ganzen 30

Aspiranten zugelassen.

Das Departement ersucht Ste, gestützt auf Art. 4,
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